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Gedanken Z Zeichencharakter des rdenslebens

Von Albert nelder OMII, Urlo
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Die Theologie des Ordensstandes hat sıiıch ın den er  1E Jahren
nehmend mıi1t der Zeichenhaftigkeıit des Lebens 1n Ehelosigkeıt, TMU
und Gehorsam beschäftigt *). Diese Zeichenhaftigkeıt wurde mehr un
mehr 1ın den Mittelpunkt der Ordenstheologie gerückt. Emmanuel VO  5

Severus stellt die ese auf „Alle Eroörterungen ber das Ordensleben
ia uUuNnserer elt mMUSsSen VO  @; seinem Zeichencharakter un seliner Zeichen-
ıbbgl  10N ausgehen“ *) Wrıtz Wul{f meıint In selinem Kommentar Z

Kapıitel VO  ; „Lumen gentium”, da ß VO Dogmatıs  en her die Zeichen-
haftıgkeit die Mıtte der denstheologie se1ın muß

anernın WIrd VO  ; dieser Theologie her die Zeichenhaftigkeit 1ın Fol-
gendem gesehen „Das olk ottes hat ja 1er keine bleibende He1iım-
STAa un sucht die zukünftige. Deshalb acht der Ordensstand, der
Se1INe G lieder VONNn den irdischen Sorgen mehr befreıt, mehr die 1MM-
iıschen Güter, die schon ın dieser e1t gegenwärtig Sind, auch en
Gläubigen kund, bezeugt das CUee un ew1ge, D der r1o0sun Christı
erworbene en un! kündigt die zukünftige Auferstehun un! d1ie
Herrli  eit des Himmelreiches an  e Fritz Wulf sagt azu „WsS wird
gesagt, dalß der Rätestand als solcher durch seın Bekenntnis elos1g-
keit, Armut un Gehorsam Christi un des Evangeliums willen, die
Transzendenz des Gottesreiches un Se1INer Güter SOWI1E ihre eschatolo-
gische Erfüllung anzelige un bezeuge  66 Leonard SEeTZz sich mıit
kritischen Stimmen ZU. ema Zeichenhaftigkeit des Ordensstandes
auseinander un formulijert als SeEe1INEe Meıiınung „Das Ordensleben (als
Ganzes), der Rätestand 1st eines der Zeichen ın der irche, durch das
die e1nNst unverhüllt OoIiifenDbar werdende Herrli  eıt angeze1igt un VOI'-

weggenomMMenN wird. der Ordensleben ist die 1mM Zeichen QE=
NOMMMEINEC Wirklichkeit des Endzustandes“ Wesentlich für diese Sicht
der Zeichenhaftigkei des Or  nslebens ist die Überzeugung, daß der Or-
denschrist durch die Übernahme der ebensfiorm der Gelübde ın Dıstanz

Literaturangaben en sich bel Leonard o  len Ordensleben als Zeichen des
Endzustandes, Q (1968), ın den Anmerkungen
Emmanuel VO.  - Severus, Ordensleben als Ärgernis, U (19683),
LTN Das zweite vatikanische ONZzI1l, I7 303 Tfı
Lumen Gentium,

Wulf, a.a.OQ., 311
(0)  Z a.a.Q.,
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Ta irdisch-innerweltlichen Werten un bezeugt, daß die öÖpIiung
nicht es ist un nıcht aus sich heraus Z Vollendung elangen kann,
sondern e MO 'Tod un: Untergang INAUTC un Uure das vollen-
en! Eingreifen Gottes Ende der Tage
en diese theologische Deutung des Ordensstandes VO eschatolog1-
schen eichencharakter her en sıch ın der Vergangenheit schon VeI-
schiedene krıtische Stimmen rhoben Neuerdings werden edenken

diese 1C des Ordenslebens entschiedener vorgebracht °) Die Be-
denken gehen ın Zzwel ichtungen.
Zunächst werden kritische Eınwände eiINe dualistisc) interpretierte
eschatolog1s Zel  enIiunktion des Ordenslebens gemacht (Dıstanz Z

geschöpflichen Wir  eit als Hiınweis au dlie zukünftige weltjenseitige
Vollendung).
Im OÖrdensdekre des Konzils el. 55 1M 1C| auft die aktiven Ordens-
gemeinschaften: 6n diesen Instituten gehören die apostolische un carıta-
t1ve Tätigkeit AD eigentlichen Wesen des Ordenslebens  66 10) eht D: Qa-
VO.  > AUS und wendet S1e sicherlich mıiıt eCc auf alle Formen des Ordens-
lebens an), zelg eın 1C In d1ie Geschichte, daß die Ordensgemein-
Schaiten 1ın ihren konkreten Aufgabenstellungen sich durchaus intens1ıv
mi1t den geschöpflichen Wirklic|  eiten und innerweltlichen ufgaben be-
schäftigt en Bereits die alten Benediktiner eiısten emınente Entwick-
Jungshilfe ın Europa un tradieren unNs nahezu das gesamte antıke Biıl-
ungsgut. Die Zisterzlienser kultivieren Ostdeutschland Die Rıtterorden
führen rleg un erobern Landstriche Die apostolıschen Ordens-
gemeinscha{ften wıdmen sich weltweiten Seelsorgsaufgaben un: bauen
weltweite Institutionen auf lle OÖrdensgemeinschaften en 1ın ihren
Reihen Wiıssens  afitler, die sich auch mit SsSos „pProfanen“ Fachgebieten
beschäftigen. Und erst recht uNnseTe carıtatıven Gemeinschaften un die
erzlieherisch tätıgen Ordensleute eriIiullen emınent innerweltliche Angıl-
en 11) Kann INa  ) untier der Voraussetzung, daß Lebensfiorm un! kon-
krete ufgaben einNne Einheit bilden, VO  - en dlesen Ordensleuten noch
9 daß ihre Gelübde S1Ee VON irdischen Sorgen mehr befreien und ihr
en als i1stanz irdischen erten ber diese Welt hinausweist?

Der Grundgedanke WIrd gut herausgestellt VO.  > Pesch, Ordensleben un!
Verkündigung, (1963), 371 dort ın Anmerkung auch weltere
Liıteratur.
Vgl dazu (0)  Z a.a.O., 26 un die ın nmerkung un: genannten kKı1-
tischen Stimmen
Neuestens ehr kritisch Pesch, Ordensleben un Verkündigung, J  Q
1968), 365 da bes 3'71—375

10) Perfectae carıtatis NrT.
11) Einen Überblick über die vielfältigen geschichtlichen Formen des T1STIUS-

dienstes 1n Ehelosigkeit, TMU un! ehorsam bietet Leonard O,  Z Schwestern
ın der 1r Christi, and I evelaer 19677
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Von eliner anderen, grundsätzlicheren Seite her kommt och eın schwer-
wlegender Eıiınwand 0OSe YAC meıint 1mM AC auftf uUuNnseTIe heutige
theologische Situation: Un da scheint MIr einer gründlıchen ber-
Jegung wert, ob N1C| die Deutung des christlichen Lebens als Zeichen
Iür ‚Überweltliches‘ un damit als Provokatıon se1in MU VO  ; der
tieferen un grundsätzlicheren Zuwendung A elt“ 12) tto Hermann
Pesch welst. ausführlicher auft die grundlegende theologische ahnrneı
hiın WILr können 1Ur fÜür Ott da se1ln, indem WI1r für d1ie öÖpIiung da
ind *3) ott ist ensch geworden. Deshalb g1bt „ JI d1ie Transzen-
denz Gottes 1 der Welt, die ihre Kulmination ın dem menschgewordenen
Gott, 1ın Y1STUS Im ın  1 autf ema el. das Der (Or=-
densstand annn seinen Verkündigungsauftrag (Zel  enhaftiıgkel nıcht
mehr dadurch erfüllen, daß provozlerende Diıstanz VO  } der Welt

sich mm der Welthält. Er kann, darti iın 1Ur realisıeren, daß
engagiert“” 14)
Darüber hinaus WwI1Ird auch krıtisch die ra gestellt, ob INa  3 be1l der Deu-
Lung des Ordenslebens überhaupt VO  5 dem eichencharakter ausgehen
soll Pesch rag ein1iıge wesentliche edenken 15)
Man sıieht die Meıiınungen prallen aufeinander. In den folgenden Ausifiüh-
rungen soll versucht werden, die hl Schrift ZU ema „ZeichenIfunktion
des ÖOr  nslebens  66 eiragen (II) un! ann einıge Thesen Z recht VeILI-
standenen Zel  enfunktion des Ordenslebens 1ın der Welt VO  5 heute alıf=-
zustellen

1l NEUTESTAMENTLICHE GEGEBENHEITEN
enden WI1Tr uns zunächst der Pa Z  9 Was ber die Motivation der Ver-
zichte des eN g:CT-CHNH Jüngerkreises des irdischen esus VO  ; Na-
zareth auszumachen 1st.
ach Schürmann und anderen 1st 1M öffentlichen iırken Jesu eın CHSEFTET
üngerkreis un der größere Kreis der übrigen nhänger unterschel-
den 16) Diese CENSECTE Jüngergemeinschaft 1st azu beruien, „daß S1Ee SeE1INEe
Begleiter und sSselne endboten selen, predigen und Ma
aben, die Dämonen auszutreiben“ (Mk 3,14 Wer ın diesen Kreis eru-
fen WITrd, trıtt ın eine besondere Lebens- und Arbeitsgemeinschaft mıit

12) Sudbrack, Das Neue agen un:! das Alte gewinnen, GuL 41 (1963), 185
18) a.a.Q., 3/(9—381; vgl. auch Sudbrack a.a.O., 134—1833
14) Pesch, a.a.OQ., 381
1 5) a.a.O., 371—375
16) Heinz Schürmann, Der üngerkreis Jesu als Zeichen füur Israel, GuL 36 1963),

21 üln vgl dazu Sudbrack, OM bes 181—184; weiterhin: O1S Stöger,
Yoamal bl un! Ehelosigkeit Besitz un! Ehe der Jünger nach dem Lukasevan-
gel1um, GuL 1967), ans-Joachim Degenhardt, as Evangelist
der Armen, Stuttigart 1965, 27—33
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esus eın Seine Eixistenz ist aut die beiden Pole bezogen „Hören un
Lernen“ beim elster un „verkündende un! bekräftigende Miıtarbeit“ 17)
Zumindest VO  > einigen dieser Jünger werden Verzichte verlangt: Ver-
lassen der eigenen Famuilie, Auifgabe des bisherigen Berufes eic 18) An
der Tatsache dieser Forderungen un! ihrer Befolgung dürfite aum eın
7Z7weifel estehnen
In uNnseTremn Zusammenhang ıst die rage bedeutsam: Aaus welchen otiıven
lassen Jünger esu ihre Familie 1mM Stich, Iiühren ihre Ehe nıcht weılıter
er kommen Sar nicht ZAUE Heiraten), en ihren handwerkli  en oder
äauerlichen Famıiılienbetrieb un damıit dlie materilelle Sicherung ihrer
Ex1istenz aut?
Aus der Schrift selbst w1ıssen WITFr, daß Jesus Reiıchtum un es1itz icht
grundsätzlich verurteilt, sondern ın äauch bei seinen Anhängern VOTauUS-
SETIZ (Aufforderung Z Almosengeben!) 19) Auch Ehe un! menschliche
Geschlechtlichkei werden nicht grundsätzlic abgelehnt. Als Motiv TUüur
den Verzicht er Ablehnung dieser
aus

geschöpfliche: Wirklichkeiten

Die möglıche lternative lautet ın unserem Zusammenhang: lassen dıie
Jünger al die obengenannten inge 1M IC® prımar Zeugn1s für die
Endzeit geben, oder sSiınd S1e VO  ; Jesus Un selner Au{fgabe faszıl-
nlert, daß S1e auf all das verzichten, 1n eine besondere Lebens- un!:
Arbeitsgemeinschaft mi1t i1ıhm einzutreten?
1ne FUuM  eGPEe exegetische Untersuchung mußte sich 1er mıt der
rage beschäftigen: gab 1mM zelitgenössischen udenium einNne orm der
messlanischen Erwartung, nach der eın zel  enhaftes Verzichten autf Be-
sS1t7 un Famıiılie sınn voll 1St, un annn nachgewiesen werden, daß die VOoO  >
der Schrift bezeugten Verzichte sıch AaUSs dieser OTM der Mess1aserwartung
erklären lassen? Wenn WI1r uns den Text der Schrift halten, en WI1r
kaum einen Hınweis auf einen solchen Sachverhalt Im Gegenteil.
Schillebeeckx faßt SEeE1INEe Ausführungen Mit PUL Z folgendermaßen
Sammen „Es gibt ın der Gruppe der Junger esu welche, die den Verzicht
aut die Ehe) als eine OUverane Forderung der eiınladenden na (Gottes
erfahren en {Ur S1e War dies die innere 0g1 ihrer begeisterten
Entdeckung des Reiches (sottes“ 20)
O1S Stöger stellt fest „Das Motiv der Entsagung 1st die a  olge Jesu
ın der Missionsarbeit, die reıhnel für das apostolische iırken Die
Nachfolge Jesu ist mıiıt se1INer m1ssionarischen Arbeit verqgul Der

17) Schürmann, a.a.O., Überschriften, un! 25
18) aherhın vgl ilhelm Pesch, ZUT Dbiblischen Begründung des Ordenslebens,

(1965), I: ebenfalls O1S Stöger, a.a.O., A4.— 59
19) Hans-Joachim Degenhardt, a.a.OQ., zusammenfassend 211—213; ebenfalls

Stöger, a.a.Ö., 52
20) Schillebeeckx, Der Amitszölibat, Düsseldorf 1967,

50



Verzicht, den d1ie Jünger Jleisten, 1st nıcht aszetische Leistung, sondern
UG die Hingabe Jesus un SsSelın Werk bedingt“ 21) „Das Motiv des
Verzichtes autf Besıtz un Frau (Famıili1e) ist das Jüngersein dessen, der
dem Kreuzestod entgegengeht, Z ‚Hinauinahme‘ elangen  66 22)
Das soll dOo  Q ohl heißen diese Menschen egegnen EeSuS; S1e werden
VoNn 1ıhm un selner OTS derartig ergriffen, daß sS1e darüber Famıilıe
un Besıtz vergessech un sıch TUr eine besondere Lebens- un! Arbeits-
gemeinschaft mıiıt ıhm entscheıiden. Ziel ihrer Ents  eldung ist nıcht pr1imär
die Zeichenhaftigkei eiInNes Tamıliıen- un bes1itzlosen Lebens, sondern d1ie
Verwirklichung der Au{fgabe, die ihnen eSus überfirägt. S1e verzichten,

1ese Au{igabe besser eriullen können. Das Primaäare fÜür S1e ıst der
Eınsatz für die aCcC esu
Es SsSel 1er gleich angemerkt, W1e die Jünger die „‚Sache Jesu  “ das eich
Gottes, das „Hımmelreich“ erfahren. S1e rleben Jesus nıcht als den welt-
transzendenten Gott, sondern als den Gottmenschen, der das eich Gottes
aut dlese Erde bringt. S1e lassen sıch VO  ) eSus IN Dienst nehmen, die
Sache esu ın dieser Welt voranzutreiben (Verkündigung). S1e verzichten
nıcht auf innerweltliche Werte zugunsten außerweltlicher Realitäten. S1e
geben ihre or für die eiıgene Famıilıe un ihren Besitz auf, sıch
INSO intensiver füur die Sache Jesu ıIn dieser Welt SOrgen können. Für
diese Jüngergemeinschaft edeutete das konkret siıch INSO intensiver
dem Dienst der Verkündigung wıdmen können.
Das primäre Motiv f{ür den Verzicht ist der Eınsatz für die Sache esu
1n dieser Welt In diesem Eıiınsatz für eSus untier erz1ıiCl auft Famılıe
un:! Besitz wird dieses en Nnu auch einem lebendigen Zeugn1s Dıe-
S5e5 en beweist, daß eSus VO  5 Nazareth fur diese Junger VO  5 über-
ragender Bedeutung ist. acı dem Motto mMUu denen mıiıt esus VO.  n
Nazareth aber erns se1ln, WeNnN S1e Besitz un Famıiılie verlassen,

sıch 1hm un selnNner aC ZAUE Verfügung stellen Das en dieser
Jünger wird (wenn das verkündigende un! eutfende Wort hinzutri

einer „Realverkündigung“ 28) durch die bezeugt WI1rd, daß ott Jetz
ın eSus VO  e Nazareth 1n Weise aut die Menschen zukommt. er-
iIngs wIird Nur dann wıirklıch Zeugn1s ın besonderer Weıse, wenn Veer-
zıcht un restloser Eınsatz für d1ie Sache esu sıch m1ıteinander verbinden.
Als dieses positıive Zeugnis für esus wIı1ırd dieses en auch einem
Zeugn1s wıder zeitgenössische relig1öse Auffassungen des Judentums, die
1ın Besıtz und Kindersegen bedeutsame Zeichen des Heiles sehen 24) Denn

21) Stöger, a.a.O.,
22) StOger, a.a.Q.,
23) Das Wort bei Schürmann, a.a.Q., 1n der Sache ergeben sich Unters  1€e€'
24) Vgl ilhelm Pesch, Die evangelischen ate un das Neue Testamen(t,

1963), 90—94
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darauftf verzichten S1e und geben bisherigen relig1ösen Grundau{ifassun-
geCcn den 1€| we1ll S1e 1ın Jesus VO.  ; azare das e1l gefunden en

Fragen WI1Tr u  5 ach dem Verständnis der Verzichte auf Bes1ıtz un Fa-
mi1ılie 1ın der Ur  ®

Nach stern siıch die Gemeinschaft der nhänger esu ın eiıner
anderen S1ituation. esSus 1st nıcht mehr ıchtbar untier ihnen. Man ann
sich nıcht mehr einer CNSETrCN Lehr- un! Lebens- un: Arbeitsgemeıin-
scha mit i1hm zusammenschließen Dennoch 1st eine Tatsache, daß die
Urgemeinde die vorösterlichen Verzı  tforderungen, die Mitgliıeder des
engeren Jüngerkreises giıngen, weltertradiert, oIfensichtlich, we1l S1Ee VOoNn
ihrer aktuellen Bedeutung für die „Zeit der ırche“ überzeugt 1St. In
welchem Zusammenhang werden diese 1U ın der Urkirche gesehen?
O1S Stöger welst darauft hı1ın, dal3 der kanısche e1ıseDerı  : Dn den
die Verzichtforderungen esu hineinkomponiert SINC, seinen „SIIEZ 1m Le=-
ben  6 1mM en der Urkirche hat „In der Ze1t der Kirche erhält die

esu einen harakter INa  . geht nıicht mehr hinter
dem irdischen Jesus nach die Wanderung nach Jerusalem wırd Z

Wanderung durch die Welt bis ZAUIE ‚Ainauinahme‘ ın den Hımmel; bleı-
ben Missionsarbeit un Verfolgung, un bleibt die Notwendigkeit der
Ganzhingabe das Werk esu und damit auch der Rat ZU 150910l un:
AD Ehelosigkeıit“ 25) ans-Joachim Degenhardt sagt ZU gleichen Thema
„Vermutlich hat Lukas dilese Worte Jesu (gemein SiNnd 1ler spezle d1ie
Aufforderungen Z Besitzverzicht) die nachfolgenden Junger un
darın würde SEe1INeEe eigenständige, ın die Zukunit welsende 'Tat liegen

gedeutet, daß S1e ın der urchristlichen Kirche einer spezilellen Gruppe
gelten, d1ıe den Jüngern esu 1ın gewlsser Weise vergleı:'  bar Wa  H 1el-
eich sah ın den Jüngern jene diıenstleistenden Amtsträger ın der Jun-
e Kiıirche exemplarisch vorgeD1.  et, die ihr en ganz un:! ungeteıllt
1n den Dienst der Verkündigung des kKvangelıums un!: den Au{fbau der
Gemeinden StTellten 06 26)
In Kor klingen viele Motive 27) Wıll INa  D das Kapitel
recht verstehen, mMUu. INa  ®} edenken, dal Paulus 1er seinen eigenen aDO-
stolischen Dienst ın Ehelosigkeit mıiıt reflexen Überlegungen verteldigend

egründen sucht Damıt nımmt auch Überlegungen e die sich
1ıhm Aaus dem damalıgen Heidentum anbjeten 28) Was aber ist ohl TT
Paulus selbst das wesentliıche otıv?

25) StOöger, a.a.O.,
28) ans-Joachim Degenhardt, a.a.Q., 215 (zusammen(fassend).
27) Vgl Z anzen Kapıtel 1i1lhelm Pesch, Paulus über die Ehelosigkeift,

(1965), 279 {f.
28) Vgl dazu Schillebeeckx, a.a.0Q., 30—41
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ch1wy g1ibt 1n sSeinem Kommentar das Wort Kor U Tolgendermaßen 1ın
interpretierender HFHorm wıieder: „Wollte iIch doch, aglle Menschen waren
WI1e ich, unverheiratet un ganz der Verkündigung des Evangeliums Hin-
gegeben Das scheıint DA ıunl dieser Endzeit das ‚Ideal‘ 29) Und Kor
( Z sagt „Was auch bel den bisherigen ntworten des Paulus auf die
Fragen der Korinther schon 1mM Hintergrund stand, WI1Ird u  S eutilliCc|
ausgesprochen: der Herr ann täglıch wlıederkommen un!: das Ende dieser
eitzel herbeiführen; ist deshalb gut, sıch Sanz Qauti iın und aut dıie
Verkündigung eben selner Wiederkunfit konzentrieren ın mO
großer außerer un innerer Hreiheit“ 30) Wılhelm Pesch faßt SEe1INEe ber-
egungen dem ganzen Kapıtel „Am bedeutendsten ist aber
die ekklesiol  15 Diımension der chrıistlichen Ehelosigkeit Verifüg-
barkeıt Tüur den irchlichen 1enst, das ist C  9 W3as Paulus vorschwebte, Ww1e
sSe1in eigenes eispie deutlı  sSsten nahebringt . Paulus empfie die
Ehelosigkeit, we1ıl S1e als größere Verfügbarkeit ın der Gemeinde des
Herrn versteht“ 31)
Das Mag als Hınwels daraut genugen, daß auch ın der Urkirche der
Verzicht gesehen wıird 1M Zusammenhang m1t dem Eıinsatz Tur die AC|
des erhöhten Herrn ın dileser Welt 1eser Kınsatz unter Verzicht aut Ha-
mıilıe un Bes1itz W1rd Z Zeugn1s afür, dal wesentlich auf den
höhten Herrn eSUus T1ISLUS un die Verwirklichung SEe1INEs Auftrages
nkommt.
Fassen WI1r abs  1eßend noch einmal ( 1e Ergebnisse der Schrift IN-

InNnen. sich aa „eine ungergemeinschaf{t, der das W achstum
der irche, die Verkündigung des Wortes, das Weltertragen der EVanse-
lischen OTS kurzum der ‚Dienst der rche‘ 1ın diesem dynamı-
schen un! apostolischen un!: erst deshalb auch Ze1'  enhaften 1nNnn
kommt“ 32) Oder anders ausgedrückt: Verzicht aut Famılie und Besitz
steht 1mM 1mM Dienste der Mitarbeit mıt Christus, der eline miterlösende
Aufgabe ın dieser Welt überträgt. Im Zusammenhang mıiıt dem liebenden
Eıiınsatz für die Sache Christiı bel den Menschen WwI1Ird eın eben, das diesen
Eınsatz untier Hintansetzung der Verwirklichung großer innerweltlicher
Werte eistet, ZU ZeugnI1s afür, daß ganz wesentlich aut TYT1STLUS
un: die Verwirklichung selnNnes Auftrages ankommt.

29) Guünther 1WY, Weg 1INs Neue Testament, Dritter Band, Uurzburg 1963, 150
30) 1WY, a.a.OQ., 154
31) ılhelm Pesch, Paulus über die Ehelosigkeit, a.a.O., 287/8
32) Sudbrack, a.a.O., 184

58



I11 THESEN ZUR ZEICHENHAFTIGKEIT DES ORDENSLEBEN.
Ist der CNSECTE üngerkreis als Lebens- und Dienstgemeinschaft mıiıft esSus
wirklich Urbild des Rätestandes 33) un hat sich alle Erneuerung des Or-
denslebens der hl Schrift orlentieren 84) ann 1st berechtigt, Au
dem Dargelegten auch Konsequenzen für das heutige Selbstverständnis
unseres Or  nslebens ziehen. Das so1! ın Tolgendem thesenartig QE=schehen un:! ZAUT- Diskussion werden.

Man kann Theologie un Praxis des Christusdienstes 1M Ordensstand nicht
DYIMAÄr (010)4' der Zeichenhaftigkeit her entfalten. Unser Selbstverständnis unauch die Praxis UNSeres Ordenslebens mMUuSsen DYIMÄFr (910)4) dem Gedanken der
Verfügbarkeit für den Auftrag Christi In Kirche und Welt her entfaltet werden.
Das scheint mMır VO  5 der hl Schrift her einsichtig. Damit 1st aturilı
nichts gesagt die NnoLwendige Verlebendigung der Lebens- un
Dienstgemeinschaft miıt T1ISTUS In un eigentlich spirıtuellemen ber wırd do:  Q eutlich, daß die zentrale Mitte uNnseres Selbst-
verständnisses die wahre Verfügbarkeit Iüur den besonderen AuftragChristi 1ın iırche un Welt Sein mMuUu
Diese Erkenntnis hat ıcht Nnur theoretische Bedeutung. die Zeichen-haftigkeit des Verzichtes 1mM Zentrum der Ordenstheologie un: der All=en Praxis, dann MUu  — die Erneuerung des Ordenslebens VOT emdarum bemüht se1ın, das Zeichen der Distanz 2L geschöpflichen Wirklich-keit esonders auifleuchten lassen. Dann waren uigaben und erke,die diese Zeichenhaftigkeit ungebührlich verdunkeln, mıiıt dem Ordens-en nıcht vereinbar un mUüßten deshalb aufgegeben werden. Hıer —en sSıch dann weıltreichende Konsequenzen IM Bereich VO.  w Armut un!:Gehorsam 35)

das Freisein für den besonderen Auftrag Christi ın Kirche und Weltaber 1M Mittelpunkt unNnseres theologischen Bemühens das Ordens-eben, dann muß sıch die konkrete Verwirklichung der Verzichte nach derAufgabe rıchten, die Christus dieser bestimmten Gemeinschaft er aucheinem einzelnen itglie dieser Gemeinschaft) zugewlesen hat; ann DE=-kommen V OD em Armut un Gehorsam als „Funktionen“ dieser De-

38) Vgl Schürmann, a.a.Q un!
181—184

die Ausführungen vVon Sudbrack, a.a.0Q., besonders
34) Perfectae carıtatis Nr.
35) ber die Funktionalität des klösterlichen Gehorsams wurde ın eizter eitschon Ofter eschrieben; vgl Sudbrack,(1967), 246, mit weılıteren Literaturhinwe1sen. Ziur Funktionalität der TIMU

Die oTfs des Dienens, GuL
vgl Schulz Von den neutastament|]i„klösterlichen TMUut® (1969) 1 m

chen Grundlagen der Sogenannten
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SLiIMMTIEN Au{igabe ihre konkrete Verwirklichungsiorm zugewlesen. Diese
Sicht dürite der lebendigen Geschichte des Or  nslebens mehr entspre-
chen 36)
Dal; bel dieser Verfügbarkeıit eine Verfügbarkeit 17 Kontext der
grundsätzlichen olge Christ1ı geht, a 1S0O auch reuzesnach{folge, „ATr-
mut 1mM Geiste“ eic beinhaltet, Se1 1er och einmal ausdrücklich
gemerkt

Der Finsatz für die Sache Christı untfer Verzicht auf Familie und Privatbesitz
und In Einordnung ıIn eiInNe klösterliche Gemeinschaft (Gehorsam) ıst e1n Zeichen,
das ın besonderer Weise auf Christus hinweist. Allerdings mMufS das deutende
Wort der Verkündigung dazutreten.

Auch wenn D Ordensleben primär Verfügbarkeıt TUr T1SLUS angestrebt
wird, WIrd der Eınsatz für die Sache Christı unter „Inkauifnahm:  66
obiger erz]l: VO  e selbst einem Zeichen un! Zeugn1s
illebeeckx sagt 1M 1C| aut innerweltliche Wertverwirklichung ın Ehe-
losigkeıit: „Wenn INa  } sich u den 1enst dieses Wertes tellt, daß INa  ;

aIiur unverheiratet bleiben wIlL, wird diese freigewählte Ehelosigkeit
ZA0B xponenten e1INeSs Wertge{fühls, das 1n der ganzen Menschheit eDbpen-
dig ist:” 37) Wertverwirklichung unter Verzicht aut die Realisierung
derer Werte bezeugt, WI1e wesentlich dieser verwirklichte Wert ist Ver-
WIFr.  i1chung des uItLrags Christı untier Vernachlässıgung anderer ertie
wird einem besonderen Zeugn1s aIiuUr, w1e wichtig esSus Christus un!
die Verwirklichun Se1INeSs Auftrages SINd

Ziu diesem Zeugn1s tragen aber die erz]l! 1Ur bel, wenn S1e mıiıt einem
wirklichen Eınsatz fUur die AaC| Christi verbunden Sind. Die erzl
alleın können Zeichen für ganz andere Ln sSeın (Lebensuntüchtigkeıt,
völlig negatıve Sicht der menschlichen Geschlechtlichkeit un! der 7001
ten irdischen Wirkli  eiten) Nur das Ordensleben als anzes, als Eın-
satz TUr T1STUS unfier Verzicht, weılst ın besonderer Welse aut Chri1=-
STUS hin

Hier sSe1 eın terminologischer OoIrS  ag gemacht. ur der ealıta
unseres Ordenslebens nıcht mehr entsprechen, WenNnn Wr den Termi1inus
‚Leben nach den evangelischen Räten“ erseizen würden UrC| „Christus-
dienst ın Ehelosigkeit, 160 0LDT un Gehorsam‘“? Man hat schon ofit
darüber geklagt, daß die drei evangelischen äte negatıv formulijert
selen. Ur ın der vorgeschlagenen Formulierung das Wesentliche

Ordenslebens N1IC positiver un wahrer ZU. USATUC! kommen?

36) Vgl Anmerkung Jl
37) Schillebeeckx, Das Ordensleben 1n der Auseinandersetzung mit dem uenNn

Menschen- und Gottesbild, CN (1963), 119
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Noch EeLWAaS muß 1er bemerkt werden. es christliche 'Tun ın der Welt
bedarf ın selner iırdischen Verhülltheit des eutenden Wortes, WenNnn
Zeichen, Hinweis aut Y1STUS Seın soll Das ist bel Jesus VO  5 Nazareth
schon der Fall, das 1st bel den Sakramenten S un: C verhält sich nıcht
anders be1l uNnserem Christusdienst 1mM Ordensleben Verkündigung un
direkte Gemeindearbeit Siınd Tätigkeiten, die sıiıch gew1ssermaßen selbst
als 1M Auftrag Christi übernommen deuten. Der alltägliche carıtatıve
1enst vlieler Ordensgemeinschaften (Krankenpflege, erzieherische atıg-
keıt, Entwicklungshilfe) ıst aber ın sich neutral Soll dieser Diıienst eın
Zeichen se1Nn, das aut Christus hinweist, dann MUu. elgens „gesag
werden, daß diese Tätigkeit Christi wiıllen ausgeü WITrd. Hier hat NU.:
die öfifentliche Profeß 1mM nges1ı VO: ırche un!: Welt ihre Bedeutung.
In der Proifeß WwI1rd Ja bekannt un: verkündet, daß INan sich eiliner be-
stimmten AufIgabe 1n dleser Welt Z Verfügung tellt, we!iıl INa  ® sS1ie als
Aufitrag Christi erkannt hat un: S1e NUu:  _ Christi wıllen ausiühren 11L
Die Profeß ist gew1ssermaßen das „Deutewort“ dieses Lebens, durch
das ZADT Zeichen Christi WIrd. In diesem Zusammenhang erhebt sıch
auch die rage, WI1e weılt dieses „Uumm Christi wıllen  66 1mM Alltag der Arbeit
1mM „verkündigenden un deutenden Wort“ neben dem eigentli  en 'T’un
eutilic werden mMUu. ann Christusdienst Z.eichen für Christus
se1ln, Wenn Sanz inkognito geleistet wIird, Wenn n1ıemand merkt,
WI1ITr das LUn Wenn liebender Einsatz tTür d1ie Mitmenschen aqals inner-
eltlicher Humanismus mißverstanden wırd?).

Diese Zeichenhaftigkeit ıst nicht ım hellenistisch-dualistischen S5inne als Hin-
£1S5 auf 1nNe weltjenseitige Erfüllung un Vollendung der Wel+t deuten; S1P
1st DYIMÄr deuten als Zeugnis dafür, daß TÜr das eıl und die Vollendung
der Welt SUNZ wesentlich auf Christus un die Verwirklichung seiner Botschaftankommt.
Es hat schon immer einige Schwierigkeiten bereitet darzutun, wleso die
Ordensleute „Menschen der kommenden elf“ sSeın sollen un das SCNAa-
ton vorwegnehmen, abgesehen davon, daß diese Art Theologie einem
einfachen YTısten immer schwer verstan  ich 1e 38)
Für uns ist In Jesus TY1STIUS das Eschaton angebrochen In Ihm beginnt
die Vollendung. Die Vollendung ist uns schon angeldhaft ın 1hm es  e
Die Welt soll ın die iigewollte Vollendung hineinwachsen, indem S1e
mehr un mehr VO  } T1STUS her durchformt WIrd. 1nNe reın untätiıge
rwartung der Endvollendung g1bt nıcht Auch WI1TLr Ordensleute sSind
für unseren Christusdienst W1e die Apostel nach der Hımmelfahrt diese
Erde verwlesen Apg ‚9—12 Auch WITr en den wı]ıederkommenden
Herrn erwarten, ıindem WITLr ihm ın dieser Welt die Wege bereiten
(Lk 3,3—6).
38) Vgl hierzu auch Pescnh, a.a.O.,
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In der Nach{folge des menschgewordenen Gottessohnes en WI1Tr uns 1ın
sSseinem esonderen Auftrag untier Verzicht aut Famıilie un: Privatbesitz
für diese Welt engagleren. Unser Leben wird ZU Zeichen afür,
daß TUr e1l un Vollendung der Welt emınent wichti1g 1StT, daß Christus
bekannt wırd un! ın SelinNer 1e ın dieser Weit „ankommt”. Wır De-
zeugen S} da die Welt aut TY1SLUS angewlesen 1ST, abher nıcht aut eınen
weltjenselitigen Chriıstus, sondern auftf eSsSus Chrıistus, der bereıts 1n SeINer
erlösenden na ın dieser Welt gegenwäaärtig 1St, auch wenn Sse1nNe end-
gültige Offenbarun och aussteht.

Wenn 1ın unserenm Ordensleben nicht Pprimär Zeugn1s I Diıistanz
geht, sondern Zeugn1s IUr Chrıistus 1mM radiıkalen Einsatz {Ur die Welt
enn dieses Einsatzes wiıillen verzıchten WT Ja aut Famıilıe un: Besiıtz
un ordnen WI1r unNns 1n eine Gemeinschafit ein), ann annn auch 1mM (In=
densleben die erlösende Mitarbeit mi1t TISEl 1im 1enst Kırche un
Welt die verschledensten WHormen annehmen. Die Kirchengeschichte bletet
dazu die lebendige Illustration Die Jüngergemeinde Jesu kannte als Miıt-
arbelt VOL em die Verkündigung 1mM strikten Sinne, die Urgemeinde
daneben auch die Gemeindearbeit. Von uNnseren eutıgen theologischen
Erkenntnissen her können WI1r unNns eın weıtes Feld der erlösenden Mit-
arbeit m1t TY1ISTUS auch TUr den Christen 1M Ordensstand vorstellen. S1e
„kann ebenso 1 zurückgezogenen bestehen W1e 1M kEınsatz tech-
nıschen un kulturellen Verbesserungen der eilt“ 39) Von 1er ergeben
sıiıch auch Perspektiven fÜUr eue „Ordensgründungen“ z „Bauorden“,
bestimmte Säkularinstitute etc.)
Im Zusammenhang mıiıt dem zeichenhaften Hinweils aut dle emınente Be-
deutung Christi {UÜr die Welt zeigt sich auch die Bedeutung der grund-
ätzliıch unwiderrulfli:  en ewi1igen Bindung Christus 1ın den elüb-
den 40) Zeitweilliger erzıiclc sich eilner bestimmten Aufgabe 1n Kirche
un: Welt Z Verfügung tellen Z B Entwicklungshelfer, soz1ales
Jahr, wobel materielle Verzichte un Mels auch erzZ1ıiCl quti Eihe ge=
elistet werden) ist sicherlich SinN voll. ber erst 1n der endgültigen est-

legung auf TYT1STIUS un eine bestimmte Auifigabe unfier Verzicht auft
Familıe un! Privatbesitz WI1Ird bekannt, daß Christus ın selner Bedeu-
tung grundsätzlich unüberholbar ist Die ewilige Pro{feß wird Z feler-
lichen ekenntnis, dal auch 1n Zuukuntt für mıch nıchts ichtigeres
geben annn als Jesus T1STUS un die Verwirklichun SEe1INEeSs ra
1ın dieser Welt

89) Sudbrack, Das Neue a  n un!: das Alte gewinnen, a.a.OQ., 186; vgl auch
Was Pesch, a.a.Ö., 382, /AOB erstandnıs des Terminus „Verkündigung“
sagt.

40) AT Bedeutung der ewigen Bindung Von der Verfügbarkeit füur T1ISTIUS her
vgl Pesch, a.a.OQ., SE
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UÜbernahme des Christusdienstes In Ehelosigkeit, Armut un Gehorsam in
Bindung die Kirche 1st Zeugznis dafür, daß Jesus Christus ıIn der Kirche In
dieser Welt gegenwartig 1s} und fÜür SeINE Sache ın Dienst nımmt.
In der öffentlichen Profeß stelle ich mich MSI innerhalb e1ner klöster-
ıchen Gemeinschaft Z Verfügung, deren Lebens- un Arbeıtsnorm die
kirchlich approbierte ıst. Der Aufitrag CHrIiSt. den ich erIullen WILL,
wird MI1r Ür die Kirche vermiıttelt Stelle ich miıich aut diesem Wege
Christus Z Verfügung, WwI1Ird meın Ordensleben ZU. Zeichen afür,
daß Christus 1ın der iırche auti die Menschen zukommt.

Unser Ordensleben 1st Bekenntnis und (im Gelingen) Zeugnis dafür, daß die
umwandelnde Macht der Gnade Christi UNS schon angeldhaft geschenkt ıst
Wır ın unserem Ordensleben die Verwirklichung einer zwıschen-
menschlichen Gemeinschaft, die iıcht ın erstier Linie aut Banden des
Blutes un enschlicher Sympathie aufbaut, sondern ST der gemein-erufung In Y1SLUS Unser en WIrd ZU Bekenntnis, daß

ın der Ta Christi, ın seliner Öpfung, wleder möglıch S,alle aus der Uun! kommenden Mißverständnisse un Parteiungenechte menschliche Gemeinschaft verwirklichen
Wır tellen uns 1n der Profeß Christus un:! seliner 1e Z Verfügung.Wır bekennen S! daß unNns ın Jesus Christus wleder Neu mögliıch QDE>-worden 1St, Aaus unserer sundıgen Ichverkrampfung ın die Freiheit des
Dienstes für Ott un den Mitmenschen auszubrechen.
Beldes WI1Ird als Zeichen Iaa stückhaft VerwIir  S werden, WI1e unNns diese
umgestaltende Ia der na auch 10 erst angeldhaft eschen. ıst
ber der Entwurf unNnseres Lebens auft diese 1ın Christus neugeschenktenMöglichkeiten hın 1st eın Bekenntnis, das 1mM Alltag emiıinent verpflichtet,selbstlosen Einsatz für Christus un die Welt un echte brüderliche Ge-
meıinschaft verwirklichen.

Unser Ordensleben als Christusdienst Unfier Verzicht auf Familie un Besitz
ird ZU Zeugnis wider alle weltimmanenten Glücks- und Erfüllungssehnsüchte.
Wir verzichten Christi wiıillen auft die Verwirklichung er inner-
weltlicher Werte Wir nehmen el innerweltliche uüucken 1Ul autf Unser
Zeugnis, daß ganz wesentlich aut YT1STIUS ankommt, WwI1rd Z Zeugnisafür, daß f{ür das eil des Menschen nıcht prıimär auf innerweltliche
Erfüllung un Vollendung ankommt.
AÄus dem heutigen profanen Daseinsverständnis un Von den zeitgenÖössl-schen ypıschen „Iremden Göttern“ her, ann mMan dieses Zeugnis Ol
gendermaßen konkret deuten Wir verzıchten aut Ehe un Familie
Das ist eline zeichenhafte Absage die Meinung, das enschliche UuUC
hänge VOTLT em VO usleben der Sexualität ab Wir verziıchten ın



bestimmten (Girenzen autf die Realısıerung bestimmter materieller MOg-
liıchkeiten {Ür unNnserell eigenen Bedari Das 1st Absage die weıit VeI-

breitete Au{ffassung, materileller Wohlstand un: Lebensstandard Sselen
Garanten menschlichen Glückes em WT en unier Ver-
zicht autf Famıilie un: S1177 total VO Auftrag Christi bestimmt se1n

lassen, wird ZU. Zeugn1s aIfüUür, daß der Mensch selner etzien

Vollendung kommt nıcht durch e1nNe innerweltlich verstandene „Ent£ial-
tung der Persönlichkeıit“, sondern indem sıch ach dem Vorbild Christı

ott un selnNne Mitmenschen verschwendet.
ommMmen WI1TL ZU chlu. Viele Fragen der theologischen Deufifung des
Ordenslebens Sind nicht berührt worden. olgende beiden Punkte wurden
besonders herausgearbeitet:

Das Ordensleben ın der Kırche muß sıch pr1mar VOoNn der erfügbar-
keıt für die Sache Christı ın Kirche un Welt her verstehen. Hıer nähert
sich dlie dargelegte Au{ffassung der Arbeitshypothese VO  ; esC un
ihrer Entfaltung ıal dem schon Oöfter zit1erten Artikel „Ordensleben un
Verkündigung“ 41)

Die (sekundäre) Zeichenhaftigkeıt, d1ie sich aus dem Eıınsatz für Chri1-
STUS erg1bt, ist nıcht in dem Siıinne eschatologisches Zeichen, daß S1Ee ber
diese Welt hinauswelst, sondern 1n dem Sınne, daß S1e In besonderer
Weise auti Christus, den ın die Welt gekommenen GOotrt, hınweılst So g_
sehen unterscheidet sıch die Zeichenhaftigkeit jeder christlıiıchen Kix1ıstenz
un des Ordenslebens icht konstitutiv 43) Man A0 Stens Sagenh.
eın Eınsatiz fÜr Chrıistus, der erns SC WITrd, daß deswegen aut
die Verwirklichung anderer großer innerweltlicher ertie verzichtet WI1rd,
1st eın besonders intensıves Zeichen aIiür, WwW1e wichtig T1STUS {Uür diese
Welt ist 43)

41) a.a.Q., besonders 376 1
42) Pesch, a.a.OQ., 381
43) Dazu ausführlicher S:  illebeeckx, a.a.O., 116
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